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$)ret $Bege.
Pom ßeinrid) Jfn acker.

Viele leben am eigenen £eben oorbei,

Kennen nicht 3ubelftürme nod) SebnJudjtsJchrei.

Ziehn ihre ebene Strafte, lau und matt,
Steigen ins 6rab wie ein unbejehriebenes Blatt.

Viele uterfen ihr £cben in den Kot,

Cag und Pacht uon zehrendem Brand durdtloht.

Ihre fingen glimmen in roher Gier ;

ihre Soften, fie heiften 6old und Cier.

Wenigen nur ift Seelenregung zart
mit des Blutes braujendem Klang gepaart.

Wenigen nur eriuad)t dazu der Seift,
Der mit Udlerjcbioingen die Welt umkreijt.

Dennod), traute Brüder und Schutejtern mein:
£aftt uns Sucher des Dritten Weges Jein!

9er Bogel im Äöfig.
Sîomatt Pott Si Ja SB enger.

© r ft e r 2 e i I.

(Eigentlich burfte matt behaupten, baft es bec Orrait

Ottilie Scitä babttreh nicht fdjlecftt ergangen mar, baft ihr
SStann im ffltär3 1874 bas SBeite gefucht hatte. Denn

erftens: 2Bas mar bas für ein Sftann gewefen? 3weitons:
Sorgt nicht uon bem Stugenblid art bie Familie für fie?

Unb brittens: Oeffnete ihr nicht Stau Stbeiine Betitpierre,
eine ber leftten aus bem ©efdjledjt ber Sdjwenbt, Saus
unb Slrme?

Unb ein Saus mar bas, bas fid) fehett laffen burfte.

2Bie eine Feftuttg aus ber Barodseit ftanb es ba, fdfnee*

ttreift, mit runbem Burnt unb oorfpringenbent breiten ©e«

fittts, mit ben Scftnörteln über Fenfter mtb Büren, bie 3war

fdjtnal, aber oon fdjtuercm ©idjenhol3 waren unb non ftei=

nernen (Engeln bewacht würben. Das weifte Saus nannte

matt es itt ber ffiegettb.
Born ©arten aus tonnte meut tief in bie Strafte hiu=

unter fehett. (Er lag elf ©Ifen hoch barüber, oornehm unb

abfeits. ©ine hohe Stauer ftüftte ihn. Start ricdjenbe 3i=

tronellenbäutndjen, Feigenbäume unb rote ©rattalen fdjüfcten

bie Berraffe oor Staub unb unerroünfcftter rtadjbarlidjer

Teilnahme, ©egenüber, nur burd> bie Strafte unb einen

fdjtnalen ©rasftreifert getrennt, lag ber Steuenburgerfee.

Frau Stbeline Betitpierre [bewohnte früher nur im

Sommer bas weifte Saus in Bellerioe, im SBiitter blieb

fie in ber bernifdfett Sauptftabt. Dort gehörte ihr eines

(Copyright by Orethlein & Co Zürich. 1

ber alten Batrmerhäufer, unb fie hatte ben erften unb
3weiten Stod für fid) behalten, ben britten einer Ber«
wanbten, ber fleinen Dante Starie, abgetreten. Steuerbirtgs
blieb Frau Betitpierre aud) im SBinter in Bellerioe.

Die gute Ottilie £en3, bie burdj ihre ©roftmutter ein
Btthängfel ber Familie Sdjwenbt war, burfte mit ihrem
Bödjterdjen Stahe! alle bie Serrlidjtciten bes Saufes, bes

©artens unb ber SBeinberge genieftett, bie bas fommerlidjc
Befifttum einfdjloffen. 3m 3uni buftete es non blütjenben
Stehen weit hinaus, unb im Serbft fchillertcn bie roten unb
weiften Brauben bitrd) bas 3adige ßaub.

Frau Ottilie faft gern in ber Sonne. 2tIs fie jung
war, tat fie es um bes ©eflinttners willen ihrer golb«
blonben Saare, jeftt liebte fie bie Sonne, weit es fie ihr
Beben lang ein wenig oon innen heraus gefroren hatte.

3a, in biefetn Barabies lebte fie, forgte für ihr 3inb,
unb fürchtete, oerehrte unb liebte 3ugleich bie jartgliebrige,
hödjft oornehme unb fehr beftimntte Stbeline Betitpierre,
ihre Berwanbte.

Ottilie Ben3 war, als fie noch Sdjwenbt IJieft, ein hüb«
fdjes SJtäbchcit gewefen. Broftbeni war es ihr lange nicht
gelungen, fiih 3U oerheiraten. Stber einmal — es war ein

Serbfttag unb ooit ben Bergen her gläit3te es filbent —
oerliebte fie fid) beitnod). Unb 3war genau in ben 50lcitfdje.it,
in ben fie fid) 3uleftt, aber and) 311 allerleftt hätte oerlieben
Jollen, nämlid) in ben fdjöiten Bredjt Seii3, oon beut fiel) bie
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Drei Wege.
Vo» Heinrich Knacker.

Viele leben am eigenen Leben vorbei,

Kennen nicht Zubeislürme noch Sebnsnchtsschrei.

liebn ihre ebene 5traße, lau unc! malt,
Steigen ins 6rab wie ein unbeschriebenes kiatt.

Viele werfen ihr Leben in clen Kot,

Lag unc! Dacht von ?ebrenäem kranä clurchlohK

lbre /lugen glimmen in rober 6ier;
lbre öötzen. sie beißen Solcl uncl Lier.

wenigen nur ist Seelenregung ?art
Mit âes Mutes brausenäem Klang gepaart.

Mnigen nur erwacht àu cier Seist,

ver mit Merschwingen äie Mit umkreist.

vennoch, traute krücler unä Schwestern mein:
Laßt uns Sucher à Dritten Mges sein!

Der Bogel im Käfig.
Roman von Lisa Wenger.

Erster Teil.
Eigentlich durfte man behaupten, daß es der Frau

Ottilie Lenz dadurch nicht schlecht ergange» war, daß ihr
Mann im März 1874 das Weite gesucht hatte. Denn

erstens: Was war das fur ein Mann gewesen? Zweitens:

Sorgt nicht von dem Augenblick an die Familie für sie?

Und drittens: Oeffnete ihr nicht Frau Adeline Petitpierre,
eine der letzten aus dem Geschlecht der Schwendt, Haus

und Arme?
Und ein Haus war das, das sich sehen lassen durfte.

Wie eine Festung ans der Barockzeit stand es da, schnee-

weiß, mit rundem Turm und vorspringendem breiten Ee-

sims, mit den Schnörkeln über Fenster nnd Türen, die zwar
schmal, aber von schwerem Eichenholz waren und von stei-

nernen Engeln bewacht wurden. Das weiße Haus nannte

man es in der Gegend.
Vom Garten aus konnte man tief in die Straße hin-

unter sehen. Er lag elf Ellen hoch darüber, vornehm und

abseits. Eine hohe Mauer stützte ihn. Stark riechende Zi-
tronellenbäumchen, Feigenbäume und rote Grauchen schützten

die Terrasse vor Staub und unerwünschter nachbarlicher

Teilnahme. Gegenüber, nur durch die Straße und einen

schmalen Grasstreifen getrennt, lag der Neuenburgersee.

Frau Adeline Petitpierre jbewohnte früher nur im

Sommer das weiße Haus in Bellerive, im Winter blieb

sie in der bernischen Hauptstadt. Dort gehörte ihr eines

iLopyi-ixlit b> (ZretINcm L- L» ?ü,ic!>. 1

der alten Patrizierhäuser, und sie hatte den ersten und
zweiten Stock für sich behalten, den dritten einer Ver-
wandten, der kleinen Tante Marie, abgetreten. Neuerdings
blieb Frau Petitpierre auch im Winter in Bellerive.

Die gute Ottilie Lenz, die durch ihre Großmutter ein
Anhängsel der Familie Schwendt war, durfte mit ihren«

Töchterchen Nahet alle die Herrlichkeiten des Hauses, des

Gartens und der Weinberge genießeil, die das sommerliche
Besitztum einschlössen. Im Juni duftete es von blühenden
Reben weit hinaus, und im Herbst schillerten die roten und
weißen Trauben durch das zackige Laub.

Frau Ottilie saß gern in der Sonne. Als sie jung
war, tat sie es um des Geflimmers willen ihrer gold-
blonden Haare, jetzt liebte sie die Sonne, weil es sie ihr
Leben lang ein wenig von innen heraus gefroren hatte.

Ja, in diesem Paradies lebte sie, sorgte für ihr Kind,
und fürchtete, verehrte und liebte zugleich die zartgliedrige,
höchst vornehme und sehr bestimmte Adeline Petitpierre,
ihre Verwandte.

Ottilie Lenz war, als sie noch Schwendt hieß, ein hüb-
sches Mädchen gewesen. Trotzdem war es ihr lange nicht
gelungen, sich zu verheiraten. Aber einmal — es war ein

Herbsttag und von den Bergen her glänzte es silbern ^
verliebte sie sich dennoch. Und zwar genau in den Menschen,
in den sie sich zuletzt, aber auch zu allerletzt hätte verlieben
sollen, nämlich in den schönen Brecht Lenz, von den« sich die
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Stabt utt3äf)Iige 9Bifee, Dorfjeiteit, audj ©eineinbeiten er»

3äf)lte. fien3 war £iIfsrebaftor in ber Sudjbruderei bes

Onlels Sdjwenbt, ber fie aus politifd)en ©rünbert betrieb.

Sei einem Sîadjteffen fafe Ottilie neben biefem fDlauu, ber in

ibr bie Docbter aus oqrnebmem Saufe fab, fogleid) bie

begueme unb blinbe ©attin erlannte, unb über ben Ulangcl
an SJtammon barum binwegfal), weil er fid> oiet non Ottiliens
Sermanbtfdjaft oerfpradj, bie, wie jebermann wufete, feinen

fallen liefe, ber 311 ibr geborte. ©r wollte fid) burdj eine

Seirat mit bent nur leiblidj bübfdjen äftäbdjen einen fiebern

Safett febaffen, ber ibm, wie er flugerweife oorausfab, ein*

mal febr oott Stufeen fein tonnte.

Serr Sredjt Sens war ein wifeiger SJtann, ein SÜtann

uoit Sßelt, ein SOftanit oon ©eift unb Klugheit. ©in äßann

001t ©ruttbfäfeen war er nid)t, unb barum fefeaute er auf
bie Siirger ber Stabt, bie ©runbfäfee für einen ©brenmann
als unerläfelid) anfabeit, ebettfo mitleibig als fredj herunter.
Serr S8recf>t Sens war aber oor allem ein fdjötter SRanu.

Das beftätigten ibm bie Kellnerinnen, betten er gute Drin!»
gelber gab, bie SKäbdjert, mit betten er in bett Sorftäbten
tati3te, bas fagteit ober bewiefen ibm autb allerlei Damen
ber ©efellfcfjaft, bie mit ber Siirgerfdjaft in oielen Dingen
nid)t einig gingen. Das fagten ibm oor allem feine abenb*
Iid>en greunbinnen, bttrd) bereu Umgang er oon jung an

gelernt batte, oon ben $rauen als oott ben SBeibern 30

rebett. ©r batte fie griinblidj ftubiert, bie SBeiber, oerftanb
fid> trefflidj mit ibnett, 30g fie bei weitem ben SJtabonneit

oor, unb oerfpradj fid) grofeett Spafe baoott, fid) nad) ber

Seirat oon ben blauen ülugen unb beut tleinen fötunb feiner

grau bei ben weit auffälligeren unb töglid) fid) erneuern*
ben Siefen feiner greunbiitrten 311 erboten.

Kur3 unb gut, alle biefe ©igenfdjaften bes Serrn Sena

bewirtten, bafe fid) in ber gamilie Sdjwenbt eitt Sturm
erbob, ber ebrlid) unb wobltneinenb bes Sftäbdjens 3®
fünft unb ©lud galt, unb ber fid) erft legte, als Ottilie,
bie eine SBeile wie blinb unb taub war, ibren 23rcd)t

beiratete, trofe allebettt. Die gamilie tat ein übriges, fteuerte

Ottilie aus, wie es fid) für ein Sftäbcfeen aus ibrer SJiitte

fdjidte, unb fagte im übrigen bettt fßaar baê fdjlimmfte uoratiê.
Die gamilie behielt natürlid) reibt.
Salb entfproffen Ottiliens Srautfrans bie Dornen. Sie

wufete 3uerft gar nidjt, bafe es fd)ott Dornen waren, unb

nabrn an, es fei eben in ber ©be wie überall in ber SSclt,
bafe bes Sid)tes 3willingsbruber ber Schatten fei. Sie fagte
fid), was fie fdjoit aus ben Scfeulbiidjern wufete, bafe fein
SOtenfd) obtte gebler fei, alfo aud) ibr Sredjt nicht. Slad)

unb nad) aber tant fie barauf, bafe er bentt bodj eitt allsu
gerüttelt SRafe gebler babe. Der fd)ötte Sred)t blieb ber

fdjöne Srecbt. ©r betitelte feine SÜtabonne „5Ute" unb fudjtc

nad) Sßeibem, ba er fid) bei ben grauen nidjt wohl fühlte,
unb aud) gar nidjt baran bad)te, bei ibnen au3ufrageu, was
fid) 3ieme. 3m ffiegenteil, er war frob, bafe er es nidjt wufele.

Ottilie webrtc fid) oer3weifelt, als fie Srecbt mit ibrem

Stabelgelb, ibrem Sparbiidjlein unb ben sinstrageiibeu Sa-
pierdjen, bie bie Sermanbten ibr gelaffert, helfen follte,
feine gorfdjungen über bas Seelenleben ber Damen aus
ber Srummgaffe 31t erweitern. Docb obtte ©rfolg. Sie oer*

mod)te fid) gegen ihren äJlantt nicht su wehren, ©r gebiet),

fibrieb ©ebidjte unb Serfe, bie bie Stabt mit Seljagen
las, benn fie riffen meift etwas herunter, bas anbern wert*

ooll war, ober geifeelten einen Sodjfteljenben, einen ©rfolg*
reichen, ober einen, ber iljm politifd) nidjt itt ben Kram pafete.

©r fdjrieb aud) Stooelleit, liefe fie aber im duslaitb bruden,
ba fie itjm toofel ©alb eintrugen, aber feine ©fji-'c gebracht hätten.

Sdjliefelidj brad) ihm feine ©barafterlofigfeit aber bod)
ben Sals- 3n feinem Statt, bas er aus ben Mitteln ber

gamilie gegriinbet, würbe bie Regierung heftig angegriffen,
gefebmäht unb oerunglimpft. ©in Kampf für unb toiber ent*

fpanit fid) in ber Stabt, bie fid) in bas oorneljme suriieb-

haltenbe fiager unb in bas rüdficbtslos bemofratifebe fpaltete.
Soittabe entftanb eine Heine Sleoolution. fOtan rife fid) bes

9lbenbs bie 3eitung aus beit Sänben. 2Ber bie attgreifenben
SOtänner waren, wufete man nidjt. Sredjts 3eitung 30g mit
Sd)ilb unb Kait3e aus unb wütete gegen bie regierungs»
freunblicbett Kreife. Sie liefe burdjbliden, bafe ihr manches

befannt fei, bas fie nur 311 nennen brauche, um ihrer Sartei
3um Siege 311 oerhelfen. Sie geiferte, fpie ffiift unb ©alle,
unb bättbereibenb liefen bie Demofraten burdj bie Stabt
unb riefen fid) 311: Der Srecbt £en3, ber gibt es ihnen!

Slbcr plöfetidj erfdjienen SOtitteilungen in ben gegtteri*
fdjen 3eitungen, bie nur aus beru engften Kreis ber geinbe
ftammen tonnten, ©s würben Sriefe oeröffentlidjt, bie bie

Demotraten aufs traurigftc blofeftellten- Stamen würben ge=

nannt, grageit aufgeworfen, bafe ben Demotraten bie ©alle
überlief unb fie Stadjforfdjungen aufteilten, oott went biefe

0 erräterifeben Sluftlärungen ftammen mochten. Unb plöfe*

lieb begann es 311 fummen unb 31t brummen, 3utefet 311 rufen
unb su fcïjreien: Der Sred)t fieit3 ift ber Serräter, ber Sredjt
£en3 hat feine eigene Sartei oerratgn, ber Sred)t hat bie
Stamen feiner greunbe genannt unb ben geinben ausge»

liefert, fßfut Deufel!

llnb bann hagelte es Sefdjulbigungett. Serbotene
SOI a d) e tt fd) aften aller 9lrt tarnen ans fiidjt. SJiait rief in
beiben £agern nach ben Danbjägern, fpradj oon ©efängttis
unb Sd)allenwercb unb freute fidj, bett Srecbt, ben nun
auf einmal alte oeradjtet hoben wollten, mit tablent Scbäbel
unb in geftreiftem, 3u>eifarbigett Duel) int grofeen Schallen*
werdjrcrb ben Dag tottreten 3U feben.

Slber ber Sredjt mad)te ber Stabt bie greube nidjt.
©r fdjrieb einen lefeten Slrtifel iit fein Statt, ftrofeenb 001t:

Sosbeit unb Sdjamlofigteit, in beut er bie angegriffene
Sartei aufs fct)änblid)fte blofeftellte unb bie eigenen greunbe
iit ben Sdjtuufe 30g. Dann oerbuftete er, itad)boin er in aller
Stille su ffielb gemad)t, was fid) nicht wehrte, unb 30g

hinauf, Ungarn 3® wie man febr oiel fpäter erft erfuhr.
9lm SJtorgen las matt in ber Slbenbpoft folgeubes

Stbfdjiebslieb:

SeB wobt, bu alte ©cfeweijerftabt,
ScB wobt, freibeittieb Stücbenßtatt,

®icb bat"' 'd) lange vebigiert,
aiioncb faulen SBife tjineingefc^miert,
$cr tefete war ber atterBeft,
Seß wobt, bu läufig SSürgcrneft.

Beb wobt, bu ©attin, mir fo treu.

Siebt icb auch anbre nebenbei,

©0 tiefe idj boeb sum guten ©tiiet

Stiebt obne Hoffnung bieb jurüct.

Bebt wobb ibe Bürger, bumm unb Brab,

Sbe ödjfen, ©efeweine, (Sfet, ©cbaf.
aBie ibr'« berbient, fo mög'e eueb gebtt,
SBitt'â @ott auf Siimmerwieberfebn.

2 ì)IU KLUkckLK

Stadt unzählige Witze, Torheiten, auch Genieinheiten er-

zählte. Lenz war Hilfsredaktor in der Buchdruckern des

Onkels Schwendt, der sie aus politischen Gründen betrieb.

Bei einem Nachtessen saß Ottilie neben diesem Mann, der i»

ihr die Tochter aus vornehmem Hause sah, sogleich die

bequeme und blinde Gattin erkannte, und über den Mangel
an Mammon darum hinwegsah, weil er sich viel von Ottiliens
Verwandtschaft versprach, die, wie jedermann wußte, keinen

fallen ließ, der zu ihr gehörte. Er wollte sich durch eine

Heirat mit deni nur leidlich hübschen Mädchen einen sichern

Hafen schaffen, der ihm, wie er klugerweise voraussah, ein-

mal sehr von Nutzen sein konnte.

Herr Brecht Lenz war ein witziger Mann, ein Mann
von Welt, ein Mann von Geist und Klugheit. Ein Mann
von Grundsätzen war er nicht, und darum schaute er auf
die Bürger der Stadt, die Grundsätze für einen Ehrenmann
als unerläßlich ansahen, ebenso mitleidig als frech herunter.

Herr Brecht Lenz war aber vor allem ein schöner Mann.
Das bestätigten ihm die Kellnerinnen, denen er gute Trink-
gelder gab, die Mädchen, mit denen er in den Vorstädten
tanzte, das sagten oder bewiesen ihm auch allerlei Damen
der Gesellschaft, die mit der Bürgerschaft in vielen Dingen
nicht einig gingen. Das sagten ihm vor allein seine abend-

lichen Freundinnen, durch deren Umgang er von jung an

gelernt hatte, von den Frauen als von den Weibern zu

reden. Er hatte sie gründlich studiert, die Weiber, verstand
sich trefflich mit ihnen, zog sie bei weitem den Madonnen

vor, und versprach sich großen Spaß davon, sich nach der

Heirat von den blauen Augen und dem kleinen Mund seiner

Frau bei den weit auffälligeren und täglich sich erneuern-
den Reizen seiner Freundinnen zu erhole!?.

Kurz und gut, alle diese Eigenschaften des Herrn Lenz

bewirkten, daß sich in der Familie Schwendt ein Sturm
erhob, der ehrlich und wohlmeinend des Mädchens Zu-
kunft und Glück galt, und der sich erst legte, als Ottilie,
die eine Weile wie blind und taub war, ihren Brecht
heiratete, trotz alledem- Die Familie tat ein übriges, steuerte

Ottilie aus, wie es sich für ein Mädchen aus ihrer Mitte
schickte, und sagte im übrigen dem Paar das schlimmste voraus.

Die Familie behielt natürlich recht.

Bald entsprossen Ottiliens Brautkranz die Dornen. Sie
wußte zuerst gar nicht, daß es schon Dornen waren, und

nahm an, es sei eben in der Ehe wie überall in der Welt,
daß des Lichtes Zwillingsbruder der Schatten sei. Sie sagte

sich, was sie schon aus den Schulbüchern wußte, daß kein

Mensch ohne Fehler sei, also auch ihr Brecht nicht. Nach

und nach aber kam sie darauf, daß er denn doch ei» allzu
gerüttelt Maß Fehler habe. Der schöne Brecht blieb der

schöne Brecht. Er betitelte seine Madonne „Alte" und suchte

nach Weibern, da er sich bei den Frauen nicht wohl fühlte,
und auch gar nicht daran dachte, bei ihnen anzufragen, was
sich zieme. Im Gegenteil, er war froh, daß er es nicht wußte.

Ottilie wehrte sich verzweifelt, als sie Brecht mit ihrem

Nadelgeld, ihrem Sparbüchlein und den zinstragenden Pa-
pierchen, die die Verwandten ihr gelassen, helfen sollte,
seine Forschungen über das Seelenleben der Damen aus
der Brummgasse zu erweitern. Doch ohne Erfolg. Sie ver-
mochte sich gegen ihren Mann nicht zu wehren- Er gedieh,

schrieb Gedichte und Verse, die die Stadt mit Behagen
las, denn sie rissen meist etwas herunter, das andern wert-

voll war, oder geißelten einen Hochstehenden, einen Erfolg-
reichen, oder einen, der ihn? politisch nicht in den Kram paßte.
Er schrieb auch Novellen, ließ sie aber in? Ausland drucken,
da sie ihm lvvhl Geld eintrugen, aber keine Ehre gebracht hätten.

Schließlich brach ihm seine Charakterlosigkeit aber doch

den Hals. In seinen? Blatt, das er aus den Mitteln der

Familie gegründet, wurde die Negierung heftig angegriffen,
geschmäht und verunglimpft. Ein Kampf für und wider ent-
spann sich in der Stadt, die sich in das vornehme zurück-

haltende Lager und in das rücksichtslos demokratische spaltete.

Beinähe entstand eine kleine Revolution. Man riß sich des

Abends die Zeitung aus den Händen. Wer die angreifenden
Männer waren, wußte man nicht. Brechts Zeitung zog mit
Schild und Lanze aus und wütete gegen die regierungs-
freundlichen Kreise. Sie ließ durchblicken, daß ihr manches
bekannt sei, das sie nur zu nennen brauche, um ihrer Partei
zum Siege zu verhelfen. Sie geiferte, spie Gift und Galle,
und händereibend liefei? die Demokraten durch die Stadt
und riefen sich zu: Der Brecht Lenz, der gibt es ihnen!

Aber plötzlich erschienen Mitteilungen ii? dei? gegneri-
schen Zeitungen, die nur aus den? engsten Kreis der Feinde
stammen konnten. Es wurden Briefe veröffentlicht, die die

Demokraten aufs traurigste bloßstellten. Namen wurden ge-

nannt, Fragen aufgeworfen, daß den Demokraten die Galle
überlief und sie Nachforschungen anstellten, von wem diese

verräterische?? Aufklärungen stammen mochten- Und plötz-

lich begann es zu summen und zu brumme??, zuletzt zu rufen
und zu schreien: Der Brecht Lenz ist der Verräter, der Brecht
Lenz hat seine eigene Partei verraten, der Brecht hat die
Namen seiner Freunde genannt und den Feinden ausge-
liefert. Pfui Teufel!

Und dann hagelte es Beschuldigungen. Verbotene
Machenschaften aller Art kamen ans Licht. Man rief ii?

beiden Lagern nach den Landjägern, sprach von Gefängnis
und Schallenwerch und freute sich, den Brecht, den nun
auf einmal alle verachtet haben wollten, mit kahlem Schädel
und in gestreiftein, zweifarbigen Tuch in? großen Schallen-
werchrad den Tag tottreten zu sehen-

Aber der Brecht machte der Stadt die Freude nicht.

Er schrieb einen letzten Artikel in sein Blatt, strotzend von
Bosheit und Schamlosigkeit, in den? er die angegriffene
Partei aufs schändlichste bloßstellte und die eigenen Freunde
in den Schmutz zog. Dann verduftete er, nachdem er in aller
Stille zu Geld gemacht, was sich nicht wehrte, und zog

hinauf, Ungarn zu, wie man sehr viel später erst erfuhr.
Am Morgen las man in der Abendpost folgendes

Abschiedslied:

Leb wvhl, du alte Schweizerstadt,
Leb wohl, freiheitlich Küchcnblatt,
Dich hab' ich lange redigiert,
Manch faulen Witz hineingeschmiert,
Der letzte war der allerbest,
Leb wvhl, du lausig Bürgcrnest.

Leb wvhl, du Gattin, mir so treu.

Liebt ich auch andre nebenbei,

So ließ ich doch zum guten Glück

Nicht ohne Hoffnung dich zurück.

Lebt wohl, ihr Bürger, dumm und brav,

Ihr Ochsen, Schweine, Esel, Schaf.
Wie ihr's verdient, so mög's euch gehn,

Will's Gott auf Nimmerwiedersehn.
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Jld. Diidie : Schnecfdjmelze.

(fflliftfjec nuä „©aatiBit", VII. SJnub &c8 „93ftviibütfrf)"-SBetJcS ooit 5Bc. ©man. ScfcbH. Scvtai) Sl. Stattete 91.=©, Sern.

Der 3tufruhr, ber fid) beim .Gefeit biefer Serfe in bei

Stabt erhob, mar ein unbefdjreiblicher. Die Sürgerfdjaft

u>ar fo erregt, bah fie faum bie Hälfte ber mit Spihen
unb 3acfen uerfehenen SBegglein aum Srühftüd effen modjte,

ltnb tie infolgebeffen am nächften ©torgen altbaden oeräetjrte,

ums ben Sädermeiftem ber Stabt einen namhaften 3Ius>

fall oerurfadjte. Dor altern mar bie ftrauenroelt auher fid)

ob beut Sdjimpf, ben ber (Entflohene feiner ftfrau angetan,

unb ber fd)öne Srecfjt märe mohl nicht lange mehr ber fdjöne

Sredjt geblieben, hätten bie (Erzürnten ben Debaftor ermifdjeu

tonnen. (Ein airgemeines SRitleiben fc&roebte über bem Daufe

ber guten Ottilie mie eine röttidje Dbenbmolfe. Sie muf3tc

fid) oor Sdjaitt unb Schmers in ihrer tiefen Setümmernis

nidjt 3U helfen unb oerlieh uwdjerilong ihre äBohnung

nidjt.
Der 3tugenbtlid mar nun gefommen, mo fie erfahren

follte, toas es heiht, eine Sramilie 311 haben. (Es regnete

ihr SBohltaten ins Saus. Die 3lermeren — fomeit man oon

3Iermeren reben tonnte — brad)ten bas fUotmenbigfte, als

Dee, <Sd)ofotabc, einige Dafete ber neumobifdjen Stearin»

fer3eit, unb ein paar Srlafdjeit Deuenburger, beim fie hatten

alle bei St. Slaife Weben. Die Semittelten liehen ihr
einen Sad 3uder unb einen Sad Staffee ins Daus fdjaffen,

oon bent fie annahmen, bah er ber guten Srrau ein Geben

lang reidjett miirbe, unb legten einen Sriefumfdjlag mit

einer Saitfttote barin unter bas „ffMomb" auf ihrem Arbeits»

tifd). Die Waioen brüdten ihr etma eine Silberrolte in

bie Danb, beim fie mollten fid) an Ottiliens ffreube erquiden,

erlebten aber (Enttäufd)ungen, beim Ottilie mürbe nur rot,

nidte mit bem 3opf tmb briidte ihnen bie Danb. Sie fagte

nid)t einmal „oergelt's ©oft taufettbmal", mas einem 3Bol)h
täter bo.d) fo angenehm tlingt.

Die tiefften Sdfatten liehen trohbem nidjt lange auf
fid) marten, ©elb mar in fuqer 3ett feines mehr ba, beim

Srecht hatte Scfjulben hiitterlaffen. Die DSohnuug muhte
aufgegeben merbett. ÏGohiu mit ber grau? 2Bo follte fie ihr
ftinb 3ur SBelt bringen? 3Bouon fotite fie fünf tig leben?

SBiebcr trat bie Familie 3ufammeit. Diesmal nicl)t mehr
bei ber ©rohmutter — beim fie mar geftorben unb nannte

auf bem „SOtonbijou" eine, pradjtoolte fDtarmorfäuIe ihr
eigen mit einer Drauermeibe barüber —, fonbern bei ber

tleincn etmas oermadjfencn, her3ensguten unb oermöglidjeu
Dante Sftarie, bie itt ber arftgaffe 3lbelinc Detitpierres
breite?, fdjiine? Dati? bemotjnte, aus bem aus alien fïenftern
bie roten 3iffen unb bunten Slumen leudjteten, bie ben

ftitootten Däufern ber Stabt ein fo freunblidjes ©epräge
geben. 3In einem Sonntagnacbmittag faitben fid) alle 311»

fammeit, Ottilie ausgenommen, ba man itatürlidj ohne fie

beffer reben tonnte, mie einem ums Der3 mar.
(Srortfcfoung folgt.)

; _ «ai ' =M>

„Samten".
VII. fßaitb bes „23ärnbütf(h"=5I3erfees uott Dr. @nt. SFrfebli.

Derlag 3t. grande 31.=©. Sern. ©eb. 0fr. 25.-.
2Bir haben ben neueften „Särnbiitfd)"=Sanb oon Dr.

tfrrieblis grohangclegtem Sprad)= unb Deimatfunbemerf be=

reits angefünbet. Der Sanb bilbet in gemiffem Sinne einen
3Tbfcf)luh bes Unternehmens, infomeit als ber Serfaffer auf
feiner 3Danberung treu3 unb quer burdj bas Sernerlanb in
beffen Sübmeftede angelangt ift uttb ihm hier bie 5tantons=
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n-i. L^che - ZàeclchmeUe.
<Klijch^ n»s „Slinlwtt", VII. Band dcs „Mrndütsch"-WcrkcS non Dr. Ema». irricdli. Verlag A. Frnnckr A.-G, Bern.

Der Aufruhr, der sich beim Lesen dieser Verse in der

Stadt erhob, war ein unbeschreiblicher. Die Bürgerschaft

war so erregt, das; sie kaum die Hälfte der mit Spitzen

und Zacken versehenen Wegglein zum Frühstück essen mochte,

und sie infolgedessen am nächsten Morgen altbacken verzehrte,

was den Bäckermeistern der Stadt einen namhaften Aus-

fall verursachte. Vor allem war die Frauenwelt außer sich

ob dem Schimpf, den der Entflohene seiner Frau angetan,

und der schöne Brecht wäre wohl nicht lange mehr der schöne

Brecht geblieben, hätten die Erzürnten den Redaktor erwischen

können. Ein allgemeines Mitleiden schwebte über dein Hause

der guten Ottilie wie eine rötliche Abendwolke. Sie wußte

sich vor Scham und Schmerz in ihrer tiefen Bekümmernis

nicht zu helfen und verließ wochenlang ihre Wohnung

nicht.

Der Augenbtlick war nun gekommen, wo sie erfahren

sollte, was es heißt, eine Familie zu haben- Es regneto

ihr Wohltaten ins Haus. Die Aermeren — soweit man von

Aermeren reden konnte — brachten das Notwendigste, als

Tee, Schokolade, einige Pakete der neumodischen Stearin-
kerzen, und ein paar Flaschen Neuenburger, denn sie hatten

alle bei St. Blaise Reben. Die Bemittelten ließen ihr
einen Tack Zucker und einen Sack Kaffee ins Haus schaffen,

von dem sie annahmen, daß er der guten Frau ein Lebe»

lang reichen würde, und legten einen Briefumschlag mit

einer Banknote darin unter das „Plomb" auf ihren» Arbeits-

tisch. Die Naiven drückten ihr etwa eine Silberrolle in

die Hand, denn sie wollten sich an Ottiliens Freude erquicken,

erlebten aber Enttäuschungen, denn Ottilie wurde nur rot,

nickte »nit dem Zopf und drückte ihnen die Hand. Sie sagte

nicht einmal „vergelt's Gott tausendmal", was einem Wohl-
täter doch so angenehm klingt.

Die tiefsten Schatten ließen trotzdem nicht lange auf
sich warten- Geld war in kürzer Zeit keines mehr da, denn

Brecht hatte Schulden hinterlassen. Die Wohnung mußte

aufgegeben werden. Wohin mit der Frau? Wo sollte sie ihr
Kind zur Welt bringen? Wovon sollte sie künftig leben?

Wieder trat die Familie zusammen. Diesmal nicht mehr
bei der Großmutter — denn sie war gestorben und nannte

auf dein „Monbijou" eine prachtvolle Marmorsäule ihr
eigen mit einer Trauerweide darüber —, sondern bei der

kleinen etwas verwachsenen, herzensguten und vermöglichen
Tante Marie, die in der Marktgasse Adeline Petitpierres
breites, schönes Hans bewohnte, aus dem aus allen Fenstern
die roten Kissen und bunten Blumen leuchteten, die den

stilvollen Häusern der Stadt ein so freundliches Gepräge
geben. An einein Sonntagnachmittag fanden sich alle zu-

sammen, Ottilie ausgenommen, da man natürlich ohne sie

besser reden konnte, wie einem ums Herz war.
(Fortsetzung folgt.)

„Saanen".
VII. Band des „Bärndütsch"-Werkes von Dr. Ein. Friedli.

Verlag A. Francke A.-G. Bern. Geb. Fr. 25.-.
Wir haben den neuesten „Bärndütsch"-Band von Dr.

Friediis großangelegtem Sprach- und Heimatkundewerk be-

reits angekündet. Der Band bildet in gewissem Sinne einen

Abschluß des Unternehmens, insoweit als der Verfasser auf
seiner Wanderung kreuz und quer durch das Bernerland in
dessen Südwestecke angelangt ist und ihm hier die Kantons-
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